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Rümlang Vor zwei Wochen wur-
den an der Street Parademehre-
re Personen von Unbekannten
mit Spritzen oder Nadeln ange-
griffen. Mindestens sieben Per-
sonen erstatteten deshalbAnzei-
ge bei der Polizei. Betroffen sind
grösstenteils junge Frauen. Nun
wurden auch amZürich Openair
in Rümlang, das am Samstag zu
Ende ging, mehrere Personen
Opfer des sogenannten Needle-
Spikings. Wie die Kantonspoli-
zei mitteilt, haben sich drei Per-
sonenwährend des Festivals bei
der Sanität auf dem Gelände ge-
meldet und vonNadeleinstichen
berichtet. Weitere Hinweise zur
Täterschaft oder zu den Hinter-
gründen der Fälle konnte die
Polizei nicht machen.

Insgesamt ist der fünftägige
Anlass in Rümlang «ruhig und
friedlich»verlaufen,wie die Kan-
tonspolizeiweitermitteilt. In der
Nacht auf Freitag seien abermeh-
rere Meldungenwegen Entreiss-
diebstählen eingegangen. Am
Donnerstag habenFahndereinen
22-jährigen und einen 24-jähri-
gen Mann verhaftet. Die beiden
Italiener hätten anderen Perso-
nen auf dem Festivalgelände
Halsketten entrissen. Zudem
seienwährenddes Festivals rund
einDutzend Lärmklagen aus den
umliegenden Gemeinden einge-
gangen.

DasOrganisationskomitee des
Zürich Openair zieht nach fünf
Festivaltagen eine positive Bi-
lanz. 102'000Besucherinnen und
Besucher zog das Programm an.
Mit den Ticketverkäufen zeigte
sich die Festivalleitung «mehr als
zufrieden». (zim)

Drei Fälle von
Nadelattacken
am Zürich Openair

Rüdlingen Nahe der ZürcherKan-
tonsgrenze haben zwei Käsever-
käufer mehrere Hundert Fran-
ken aus einem Einfamilienhaus
gestohlen.Wie die Schaffhauser
Polizei mitteilt, klingelte ein un-
bekanntes PaarvergangeneWo-
che bei einem Einfamilienhaus
in Rüdlingen, das im Schaffhau-
ser Spickel zwischen Eglisau und
Flaach liegt.Als das Ehepaar des
Hauses die Tür öffnete, wurden
ihm Bergkäse und Besen zum
Kauf angeboten.

Nach getätigtem Kauf einiger
Gegenstände brachte der Haus-
bewohner diese ins Haus, wor-
auf ihm der Verkäufer folgte,
während die beiden Frauen noch
in ein Gespräch vertieft waren.
ImHausflur bemerkte die Haus-
bewohnerin, wie der Verkäufer
aus einem dort hinterlegten
Portemonnaie etwas entnahm.
DerMann gab den Diebstahl au-
genblicklich zu, gab derHausbe-
wohnerin eine 10-Franken-Note
zurück und fuhr mit seiner Be-
gleiterin davon. Erst danach be-
merkte das Ehepaar, dass in ei-
nem zweiten Portemonnaie
mehrere Hundert Franken Bar-
geld fehlten.

Laut Polizeiangaben waren
die Verkäufer in einem weissen
Kastenwagen derMarke Citroën
mit Tessiner Kontrollschildern
unterwegs. Die Frau wird be-
schrieben als rund 1,65 Meter
gross und von normaler Statur.
Sie führte einen kleinenMalteser-
Hundmit sich. DerMann ist 1,65
bis 1,70 Meter gross, von fester
Statur und trägt einen Oberlip-
penbart. (mrl)

Polizei warnt
vor fliegenden
Käsehändlern

Helene Arnet (Text) und
Dominique Meienberg (Fotos)

— ImTram
Ich sehe dieWelt wie durch eine
dickeVaselineschicht, ertaste ei-
nen freien Platz imTram. Ich ver-
suche auszusteigen, kapituliere
aber, weil ich die Tür nicht aus-
machen kann, denn mein Blick
ist bis auf einen kleinen hellen
Punkt eingeschränkt. Es ist
stockdunkel. Und ichweiss nicht
einmal, in welche Richtung das
Tram fahren würde, wenn es
denn fahren würde.

Am Wochenende starteten
unter demTitel «Zukunft Inklu-
sion» in Zürich die Aktionstage
für Behindertenrechte. Initiiert
wurden sie von derBehinderten-
konferenz Kanton Zürich und dem
kantonalen Sozialamt. Bis zum
10. September finden über 130Ver-
anstaltungen statt, bei denen es
darum geht, aufzuzeigen, was
Menschenmit Behinderungen den
Alltag zusätzlich schwer macht.
Etwa im öffentlichen Verkehr.

Tramdepot Burgwies: Die
erste Brille,mit der ich das neue
Flexity-Tram betrat, simulierte
eine starke Sehbehinderung, die
zweite einen Röhrenblick, die
dritte vollständige Blindheit.
Mir ist nach wenigen Schritten
übel und schwindlig. Eine an-
dere Frau stochert mit einem
weissen Stock und geführt
von einer VBZ-Mitarbeitenden
durch dasTramund fragt: «Wie
soll ich so herausfinden,wo ein
Platz frei ist?»

Für Nicole ist das Alltag. Sie
studiert an der Universität Zü-
rich, kann nur knapp hell und
dunkel unterscheiden und be-
nutzt fast täglichTram oder Bus.
Mit demneuenRollmaterial habe
sich zwar einiges verbessert, sagt
sie, doch ersetze das nicht die
Durchsagen und die Aufmerk-
samkeit des Personals. So sei sie
darauf angewiesen, dass der
Tramchauffeur oder die Tram-
chauffeuse ihr jeweilsmitteilten,
um welche Tram- oder Buslinie
es sich handle.

Nicole und Stephanie haben
die Rollen gewechselt. Norma-
lerweise besteht dieAufgabe der
normal sehenden Stephanie da-
rin, Nicole zu begleiten, wenn
siewegen ihrer Sehbehinderung
Hilfe braucht. Jetzt hat Nicole
sich eine Augenbinde überge-
streift und lässt sich von
Nicole die Funktion der Schraf-
fierungen am Boden zeigen:
Leitlinien, das kleine schraffierte
Feldmarkiert eineAbzweigung,
das breiter schraffierte «Auf-
merksamkeitsfeld» bedeutet
Obacht!

DochObachtwovor? Erika be-
lustigt die Frage. Sie ist stark seh-
behindert und sagt: «Wir müs-
sen einfach immer konzentriert
unterwegs sein,weil so viele Hür-
den im Weg stehen.» Sie müsse
auf alles gefasst sein, da gelte es
sich eben «durchzuwursteln».

— ImGottesdienst
Einen «bewegten» Gottesdienst
verspricht PfarrerMatthiasMül-
ler Kuhn. Er macht dabei ausla-
dende Gesten, denn er will von
allen verstandenwerden.Müller
Kuhn vom Pfarramt für Gehör-
lose der Evangelisch-reformier-
ten Landeskirche des Kantons
Zürich zelebriert am Sonntag-

morgen zusammen mit Pfarrer
Christoph Sigrist imGrossmüns-
ter den Gottesdienst.

Bewegt ist derGottesdienst zu
Beginn vor allem in den ersten
paar Reihen,wo die Tanzgruppe
Gehörlosendorf Turbenthal und
der Zürcher Mimenchor sitzen.
Ihnen wird laufend übersetzt,
was vorne gesprochenwird.Und
manchmal «flüstern» sie auch
untereinander in ihrer Gebär-

densprache, was viel weniger
stört, alswennmein Bruder und
ich früher in der Kirche leise ge-
schwatzt haben.

Das Thema sind die Blumen,
die Lilien auf dem Felde, die
nicht arbeiten und nicht spinnen
und trotzdem schöner sind als
König Salomons Kleider. Der
Text wird in leichter Sprache
vorgelesen, was seiner Schön-
heit keinenAbbruch tut. DieMu-

sik kommt von der Orgel und
von der Hora-Band – Bach und
und poetischer Pop, ein gelun-
genes Nebeneinander. Und die
Predigt kommt nicht nurvon der
Kanzel, sondernwird auch noch
getanzt.

«Gott ist die grösste inklusive
Kraft», sagt PfarrerMüller Kuhn.
«Alle Menschen haben in seiner
Hand Platz.» Er zeigt drei Gebär-
den: Diejenige für «Gott» – eine

in den Himmel weisende rech-
te Hand. Für «ganz» – ein klei-
ner Kreis geformtmit derHand.
Und für «Welt» – ein grosser
Kreis geformt mit den Armen.
Und schon singen und gebär-
den alle gemeinsam, Hörende
und Gehörlose, das nächste
Lied, was diesen Gottesdienst
nicht nur zu einem bewegten,
sondern auch zu einem bewe-
genden macht.

— ImKonservatorium
Zain leidet an einer seltenen
Krankheit, die ihn an den Roll-
stuhl fesselt und auch sonst be-
einträchtigt. Er ist sechs und
entdeckt gerade im grossen Saal
des Konservatoriums Zürich das
Musizieren für sich. Seine Eltern
sind mit ihm am Sonntagmit-
tag ins Konservatorium gekom-
men, um Instrumente zu testen,
die auch einzig mit einem Au-
genaufschlag oder dem Heben
eines Arms gespielt werden
können.

Aufgebaut hat diese das Zen-
trum für barrierefreie Musik Ta-
bula Musica. Es setzt sich dafür
ein, dass auch jene Menschen
Instrumente spielen lernen kön-
nen, die aufgrund einer Beein-
trächtigung keine Tasten an-
schlagen, keine Saiten drücken,
keine Töne blasen können.

Ein Selbstversuch einer Per-
son, die seit ihrer Jugend kein
Instrument mehr angefasst hat.
Nun kann ich tatsächlich Harfe
spielen. Auf dem Soundbeam.
Indem ich die Hand auf ein Mi-
krofon zubewege undwegziehe.
Ich kann Mozarts Vogelsänger-
lied auf dem Klavier klimpern,
wenigstens halbwegs, auf dem
EXA, indem ich durch eine Vir-
tuality-Brille schauend farbige
Tasten mit einem Stick drücke.
Etwas üben müsste ich aller-
dings noch.

Doch diese Instrumente tau-
gen fürmehr als Spiel und Spass,
wie es etwa das Berner Tabula-
Musica-Orchester zeigt. Es kom-
biniert konventionelle Instrumen-
tewie Klarinetten oderGeigenmit
musiktechnologischen Instru-
menten, die auch von Menschen
mit teils schweren Beeinträchti-
gungen gespielt werden können.
Der Klang ist überzeugend.

Patrick Vogel von der Musik-
schule Konservatorium Zürich
MKZ schaut interessiert zu, wie
ein etwa 10-jähriges Mädchen,
das im Rollstuhl sitzt, mit flies-
senden Bewegungen auf dem
Motion Composer Klaviertöne
hervorbringt.

Bei ihnen in der Musikschule
sei es durchaus möglich, dass
Menschen mit Behinderungen
den Unterricht besuchten, sagt
Vogel.Allerdings habeman noch
keine Erfahrungmit solchen Ins-
trumenten. «Wir sind aber inte-
ressiert und können uns auch
vorstellen, solche anzuschaffen.»
Denn ihre Vielseitigkeit beein-
drucke ihn.

Ganz hat der kleine Zain den
Zusammenhang zwischen sei-
nen Bewegungen und den Tö-
nen, welche diese hervorzau-
bern,wohl noch nicht erfasst. Er
ist ja auch erst sechs Jahre alt.
Doch er lächelt, und die Eltern
sagen: «Er ist sehr entspannt und
fühlt sich wohl. Sonst will er
meist schnell wieder gehen,
wennwirmit ihm eineVeranstal-
tung besuchen.»

Blind Tram fahren, gehörlos singen
Aktionstage für Behindertenrechte An über 130 Veranstaltungen treffen sich dieser Tage Menschen
mit und ohne Behinderungen. Wir haben amWochenende drei davon besucht.

Die Tanzgruppe Gehörlosendorf Turbenthal führt einen Blumentanz auf.

Der 6-jährige Zain entdeckte das Musizieren für sich.

Blick durch eine Brille, welche die altersbedingte Makula-Degeneration simuliert.


